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Für die LGU neigt sich ein ereignisreiches
Jahr dem Ende zu. An der Mitgliederver-
sammlung 2014 wurde ein lang jähriges
Vorstandsmitglied zum neuen Prä si dent
gewählt. Wolfgang Nutt hält seit mehr
als 15 Jahren der LGU als aktives Vor-
standsmitglied die Treue und hat sich in
einer schwierigen Zeit seiner Verantwor-
tung gestellt. In enger Zusammenarbeit
mit dem engagierten Vorstand ge lang es
dem Team der Geschäftsstelle, die LGU
auf Kurs zu halten. Wir waren mit Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen in
der Natur un terwegs, es wurde Stellung
genommen zu Verfahren nach Natur-
schutzgesetz und Umweltverträglichkeit-
sprüfungen, laufende Natur- und Arten-
schutzprojekte liefen weiter, Netzwerke
wurden gepflegt, umweltpolitische Dis-
kussionen verfolgt und die LGU hat sich
zu Wort gemeldet. In den Me dien waren
wir nur präsent wo unbedingt nötig,
denn die Zeit hat nur für das Dringendste
gereicht.

Monika Gstöhl, die seit etwa zwei Jahren
als Biologin in der Geschäftsstelle der
LGU tätig ist, hat ab September die Ge -
schäftsführung übernommen und im
No vember kam mit der Biologin Cornelia
Mayer eine versierte Fachfrau für Natur
und Landschaft und eine anerkannte
Botanikerin in die LGU. Die langjäh rige
Mitarbeiterin Claudia Ospelt, Projektlei-
terin Naturgarten und Administration,
vervollständigt das Dreierteam der Ge -
schäftsstelle. Team und Vorstand setzen
sich gemeinsam und in enger Zusam-
menarbeit mit Behörden und zielver-
wandten Organisationen für den Schutz
und eine zukunftsfähige Nutzung unse-
rer heimischen Natur und Umwelt ein. 

Ihnen, liebe Mitglieder, Gönner und Part-
ner, wünschen wir eine entschleunigte
Weihnachtszeit und alles Gute für das
kommende Jahr!

Wolfgang Nutt & Monika Gstöhl
für Vorstand & Team
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Liebe Mitglieder
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matisiert und die Chance eines Jahr-
  hundertwerkes bisher verpasst. 

Aus manchen Diskussionen könnte man
den Eindruck gewinnen, dass ökologi-
sche Verbesserungen am Alpenrhein nur
Kosten verursachen würden. Was für
einen Nutzen ziehen wir aus einer Wie-
derbelebung des Alpenrheins?

Mario Broggi Blenden wir zurück zum
Rheinkraftwerk-Projekt der 1990-er Jah -
re. Etwas Tiefersitzendes sträubte sich
damals gegen den technischen Machbar-
keitswahn auf dem liechtensteinischen
Abschnitt fünf Staustufen in Form von
Staubecken in den Alpenrhein hinein zu
bauen. Wasserkraft ist einheimisch, sau-
ber, erneuerbar. Beim heutigen Ausbau-
grad in den Alpen, man spricht in unse-
rer Grossregion von über 90% des
tech nisch Machbaren, ist aus der Sicht
der Landschaft zu sagen, dass es auch
beim Wasserkraftausbau einen Grenz-
nutzen gibt, der nicht unbedenklich
überschritten werden darf. Wasserkraft
ist zwar erneuerbar, die Landschaft ist es
aber nicht. Die damalige Verteidigung
der Tiere und Pflanzen in und am Rhein
mögen gegen die Argumente der Kilo-
wattstunden und Gelderlöse etwas hilf-
los gewirkt haben. Der Erhalt des Grund-

Thema: Alpenrhein

kraftwerke, beklagen immer noch den
schlechten ökologischen Zustand des
Alpenrheins und machen uns Sorgen um
unser Grundwasser.

Wir fragen PD Dr. sc. nat. Mario F. Broggi,
Forstingenieur und Ökologe, der die Ent-
wicklungen am und um den Alpenrhein
über die letzten Jahrzehnte wachsam
und kritisch verfolgt hat. 

Interview: Monika Gstöhl

Mario, vergleicht man die Aussagen in
den LGU Mitteilungen von vor 20 Jah-
ren mit den heutigen Diskussionen,
bekommt man den Eindruck, es habe
sich seither kaum etwas verändert.
Haben wir tatsächlich 20 Jahre lang auf
der Stelle getreten?

Mario Broggi Der Alpenrhein ist unsere
Aorta, die Hauptschlagader des Tales.
Ihm muss mehr Aufmerksamkeit ge -
schenkt werden, als Biotop, Psychotop,
als grösstem Wildbach Europas mit gros-
sen Sedimentfrachten. Der Rheinraum ist
in Natura seit mehr als 100 Jahren degra-
diert, das Sanierungsprojekt ist also nicht
abgeschlossen. Der Rheinraum war allzu
lange nur Zwischen- und Randraum von
drei Staaten. Man deponierte dort an die
Grenzen, was man im Nahbereich nicht
haben wollte. Die Idee der Wiederbele-
bung des Alpenrheines ist nun bereits 
30 Jahre alt. An Papier mit Ideen für
seine Wiederbelebung fehlt es nicht. Es
gibt seit 10 Jahren auch ein gemeinsam
beschlossenes zwischenstaatliches Kon-
zept für seine Wiederbelebung. Es wer-
den weiter Studien an Studien gesam-
melt. In vielen Köpfen ist das meiste
da von marginalisiert, von der Tagespoli-
tik abgedrängt, in politischen Zusam-
menkünften periodisch halbherzig the-

In den LGU-Mitteilungen Nr. 31, vor ge -
nau 20 Jahren, berichtete Wilfried Mar-
xer als damaliger Geschäftsführer der
LGU über das «Aus für die Rheinkraft-
werke»: «… Am Schluss hat bei den Ent-
scheidungsträgern in Bern und Vaduz die
Einsicht überwogen, dass die projektier-
ten und nunmehr abgelehnten Rhein-
kraftwerke eine zu grosse Gefahr für
unsere Umwelt, insbesondere für das
wertvolle Grundwasser, darstellen …
Doch jetzt ist der Weg frei, um Revitali-
sierungen durchzuführen, das Flussbett
zu stabilisieren und den Rhein als Leben-
sader für Tiere und Pflanzen und als Nah-
erholungsgebiet für die Menschen aus
der Region aufzuwerten.»

Vor 10 Jahren schrieb Bianca Burtscher
vom Naturschutzbund Vorarlberg in den
LGU Mitteilungen Nr. 61, die «Vision
Leben diger Alpenrhein wird konkret –
Das Entwicklungskonzept Alpenrhein
der Internationalen Regierungskommis-
sion Alpenrhein und der Internationalen
Rheinregulierung IRR hat die dritte ent-
scheidende Phase erreicht: ein Massnah-
menplan.»

Wo stehen wir heute, im Dezember
2014? Wieder diskutieren wir über Rhein -
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Jahrhundert-Projekt 
Revitalisierung Alpenrhein
In diesem Jahr wurden in der Politik und den Medien der Zustand des Alpenrheins und die im 
Entwicklungskonzept Alpenrhein vorgesehenen ökologischen Verbesserungen mehrfach diskutiert.
Teils kontroverse Ansprüche und Ängste von Politik, Wirtschaft, Interessensverbänden und 
Anwohnern werden dabei deutlich.

Die Mastrilser Auen sind die letzten
natur nahen Auen am Alpenrhein.  

© Lukas Indermaur 

Naturnahe Gewässer bieten auch
kleinen Forschern Raum.  

© Monika Gstöhl



wassers war wohl noch bedeutender. Es
löste aber Emotionen aus. Man ent-
deckte gewisse Werte selbst im gelenk-
ten, eingedämmten Rhein, vor allem mit
den Kiesbankmäandern. Der Erlebnis-
raum Alpenrhein gewann damit an
Bedeutung. Er wurde zur nicht mehr ver-
nachlässigbaren Grösse in der Land-
schaft, eine prägende und formende
Kraft, der zentrale Strom dieses Tales.
Seine Anwohner haben nun in einem
weiteren Schritt Anrecht auf ein mög-
lichst authentisches Gesicht dieser Land-
schaft, weil dieses Bild unser Befinden
beeinflusst, die Landschaft prägt uns. 

Welche Veränderungen sind deiner Mei-
nung nach notwendig, damit wieder

mehr Leben in unseren Alpenrhein und
damit in den gesamten Talraum kommt?

Mario Broggi Die Erkenntnisse, dass
dem Wasser mehr Raum gegeben wer-
den muss, sind europaweit verankert, so
in der EU-Wasser-Rahmenrichtlinie und
der Schweizerischen Gesetzgebung über
den Wasserbau. Es gilt diese rechtlichen
Er fordernisse umzusetzen, insbesondere
dann, wenn die Dammsicherheit nicht
mehr ausreichend besteht. Wir haben
hier Vorbilder in unserer Grossregion in
der Linth-Ebene und im Kleinen mit der
Renaturierung am untersten Liechten-
steiner Binnenkanal. Für diese Wiederbe-
lebung des Alpenrheins mit den nötigen
Ausweitungen scheint der erkennbare

politische Wille noch nicht ausgeprägt.
Meine Vision wäre hier ein Perspektiv -
wechsel. Nicht die Zivilgesellschaft par -
tizipiert am Entscheidungsprozess, son-
dern die Behörden und Experten
parti zi pieren an einem Kreativprozess 
der Zivilgesellschaft. Das heisst die Ent-
wicklung sollte aus der Mitte der Gesell-
schaft, hüben und drüben, in Form eines
Gesellschaftsvertrages angestrebt wer-
den. Ich bin überdies überzeugt, dass
man die meisten Partikularinteressen mit
innovativen Lösungen einbauen kann.
Dazu gehört insbesondere die Landwirt-
schaft. Den grossen Gewinn sehe ich
dann in einem neuen Angebot der Erho-
lungsnutzung mit mehr Lebensqualität
im Tal. 
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Wasserkraftnutzung am Alpenrhein
Bereits heute wird das Einzugsgebiet des Alpenrheins zur Stromgewinnung stark beansprucht.

Im Interview hat Mario Broggi bereits auf
den Grenznutzen der Energiegewinnung
aus Wasserkraft hingewiesen. Ungefähr
40 Speicherkraftwerke gibt es bereits im
Einzugsgebiet des Alpenrheins. In jedem
Kraftwerk wird zur Stromgewinnung
Was ser aufgestaut, bei Bedarf turbiniert
und dann abgelassen. Im Alpenrhein und
seinen Zuflüssen kommt es so mehrmals
täglich zu künstlichen Ebbe- und Fluter-
eignissen mit schlimmen Folgen für die
Wassertiere. Wird das turbinierte Wasser
schwallartig abgelassen, schwemmt es
Fischbrut, -eier und bodenlebende Orga-
nismen fort. Gleich nach dem Schwall
bewirkt der darauffolgende Sunk (Ebbe),
dass die Lebewesen entweder auf Kies-
bänken abgelagert werden, wo sie ver-
trocknen, oder in die Sohle gedrückt
werden, wo das mitgeschwemmte Fein-
sediment sie bedeckt und erstickt. Die
meisten Fischarten können sich daher im
Alpenrhein nicht mehr fortpflanzen und
benutzen ihn nur noch als Wander   -
route. Leider stellen Wasserkraftwerke
auch grosse Wanderhindernisse dar. Für
künstliche Aufwärtswanderhilfen kann
zwar beim Kraftwerksbau, beispielsweise
durch Fischtreppen gesorgt werden, aber
die Rückwanderung führt für viele Fische
durch die Turbinen.

Durch den Rückstau des Wassers zur
Stromgewinnung, bleibt den Fischen in
vielen Seitengewässern des Alpenrheins

nur noch das sogenannte Restwasser als
Lebensraum. Dieses ist knapp bemessen
und häufig ungenügend, um eine vielfäl-
tige und gesunde Fischpopulation auf-
recht zu erhalten.

Wir brauchen sauberes 
Grundwasser
Staustufen stellen eine Gefahr für unser
Grundwasser dar, denn durch sie ver-
langsamt sich die Fliessgeschwindigkeit,
wodurch sich Nährstoffe anreichern und
es zu einer zunehmenden Verschlam-
mung kommt. Die Gewässersohle kann
durch diese Schlämme verstopft werden,
wodurch die Grundwasseranreicherung
blockiert wird. Es ist wichtig, dass die
gute Qualität unseres Grundwassers er -
halten bleibt, denn etwa eine halbe Mil-
lion Menschen sind davon abhängig.

In der Schweiz sind jetzt bereits mehr 
als 90 Prozent des wirtschaftlichen Poten-
tials der Wasserkraft ausgeschöpft und
viele Ex perten sind der Ansicht, dass sich
ein weiterer Ausbau nicht mehr lohnt. Es
kann davon ausgegangen werden, dass
durch einen weiteren Aus- und Neubau
von Wasserkraftanlagen theoretisch etwa
5 Terawattstunden Energie gewonnen
werden können. Davon muss man 1 bis 
2 Terawattstunden wieder abziehen, da
künftig die Restwasser mengen aus öko -
logischen Gründen er höht werden müs-
sen. Weitere Produktionseinbussen von

rund 2 Terawatt  stunden seien durch den
Klimawandel zu er warten, wodurch
schlussendlich nur noch sehr wenig zu-
sätzlicher Strom aus Wasserkraft erzeugt
werden kann (BAFU 2011). 

Rein wirtschaftlich gesehen, ist ein Aus-
bau der Wasserkraft derzeit nicht loh-
nend. Ausserdem könnte durch Strom-
sparmassnahmen, zum Beispiel durch ef-
fizientere Geräte und bewussteren Um -
 gang, wesentlich mehr Energie einge-
spart werden, als durch den Neubau von
Wasserkraftanlagen zur Verfügung ge-
stellt werden kann. Die LGU ist überzeugt,
dass Staumauern vor unserer Haustüre
unnötig sind. Für wenig Zusatznutzen
würde ein irreparabler ökologischer und
landschaftlicher Schaden verursacht.

Kraftwerk Reichenau: Wasserkraft-
nutzung verändert die Landschaft
langfristig.

© Lukas Indermaur



sprüfungsgesetz (UVP-G) anerkannt. Wir
dürfen die sogenannten Parteienrechte
gemäss §19 Abs. 10 UVP-G 2000 wahr-
nehmen, das bedeutet, dass die LGU
berechtigt ist, die Einhaltung von Um -
weltschutzvorschriften im Verfahren gel-
tend zu machen und – soweit während
der Auflagefrist schriftlich Einwendun-
gen erhoben wurden – Beschwerde an
das Bundesverwaltungsgericht sowie Re -
vision an den Verwaltungsgerichtshof zu
erheben.

Im Rahmen der öffentlichen Auflage hat
die LGU zur Umweltverträglichkeitser-
klärung sehr umfangreich Stellung ge -
nommen. Die Stellungnahme ist auf
unserer Homepage www.lgu.li einseh-
bar. Im November wurden uns die zu -
sam menfassenden Bewertungen der
Stellungnahmen zugestellt. Mitte De -
zem ber werden wir an den mündlichen
Verhandlungen in Feldkirch vertreten
sein. Nach den mündlichen Verhandlun-
gen muss abgewartet werden, ob und
unter welchen Voraussetzungen die Bau-
genehmigung für den geplanten Stadt-
tunnel erteilt wird. Gegebenenfalls kann
die LGU, ebenso wie der VCL, dann Be -
schwerde erheben.

Im gesamten Verfahren seit der öffentli-
chen Auflage des UVP-Einreichprojekts,
haben LGU, VCL, die Bürgerinitiativen
und betroffenen Gemeinden eng zusam-
mengearbeitet und Informationen aus-
getauscht. Anders wäre die Bewältigung
der immensen Informationsflut von vie-
len Tausend Seiten nicht möglich gewe-
sen. An dieser Stelle sei allen Beteiligten
ganz herzlich für die konstruktive Zusam-
menarbeit gedankt! (mg)

Strassen transportieren. Eigentlich ganz
einfach, oder? Die Politik kann hier steu-
ernd eingreifen, indem sie den öffentli-
chen Verkehr weiter verbessert und ver-
einfacht. Es ist wichtig, ehrliche und
nachhaltige Signale zu setzen. Das sind
dann auch Investitionen, die sich für
unsere Zukunft lohnen.

Welche Rolle spielt die LGU 
im laufenden Verfahren?
Aufgrund ihres jahrzehntelangen Enga-
gements im Natur- und Umweltschutz ist
die LGU auch den benachbarten öster-
reichischen Bundesländern Vorarlberg
und Tirol als Umweltorganisation nach
österreichischem Umweltverträglichkeit-

Aktuell ist die Realisierung eines vierar-
migen Stadttunnels geplant. Der zuneh-
mende Verkehr soll die Stadt künftig
unterirdisch passieren. Stauen soll er sich
anderswo, zum Beispiel in Liechtenstein.
Die LGU steht für zukunftsfähige und
ressourcenschonende Lösungen. Aus
die sem Grund sagt sie NEIN zu diesem
Projekt. Der Weg zur nachhaltigen Mobi-
lität im Alpenraum kann nicht über noch
mehr Strassen führen. Wollen wir ein
gutes Leben auch noch für unser Kinder
und Enkelkinder ermöglichen, sind inno-
vativere Lösungen angezeigt. Wollen wir
weniger Staus, Luft- und Lärmbelastun-
gen, dann dürfen wir nicht noch mehr
Auto fahren oder unsere Waren über die
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Aktuelles aus der Geschäftsstelle

Stadttunnel oder nachhaltigere 
Lösungen statt Tunnel?
Das Thema einer Umfahrung oder Untertunnelung Feldkirchs wird schon seit etwa 50 Jahren 
diskutiert und von der LGU praktisch seit ihrer Gründung vor mehr als 40 Jahren mitverfolgt.

«Die Ralisierung des Stadttunnels Feldkirch wird für noch mehr Staus 
im Liechtensteiner Unterland sorgen».

© Paul Trummer



Böden sind über Jahrhunderte bis Jahr-
tausende entstanden. Sie sind empfind-
lich gegenüber Eingriffen. Grundsätzlich
sollten fachgerechte Auflandungen (Ab -
la gerungen von Aushub) in der Landwirt-
schaftszone nur durchgeführt werden,
wenn damit eine Verbesserung der
Bodenfruchtbarkeit und/oder der land-
wirtschaftlichen Nutzungseignung erzielt
werden. Neben diesen landwirtschaftli-
chen Aspekten gehen Auflandungen
auch immer mit Veränderungen im
Naturhaushalt und dem Landschaftsbild
einher. 

Die LGU setzt sich bei diesem Thema für
eine sorgfältige und kritische Abklärung
möglicher Auflandungsstandorte ein.
Wäh  rend Auflandungen in Naturschutz-
gebieten oder besonders zu schützenden
Lebensräumen wie Magerstandorten,

Mooren, Gewässern und ihren Ufern,
etc. grundsätzlich ausgeschlossen sind,
gehen die Meinungen über die Zulässig-
keit und Auswirkungen von Auflandun-
gen in schützenswerten Landschaften
oftmals auseinander. Gerade in sensiblen
Landschaften ist es uns ein zentrales
Anliegen, dass die gewachsene Topogra-
fie in die Planung mit einbezogen wird.
Vom Gletscher geformte oder durch
Fliessgewässer gestaltete Strukturen soll-
ten in der Landschaft lesbar bleiben. Sie
sind Zeugen unserer Landschaftsentste-
hung und prägen das für uns typische,
heimatliche Landschaftsbild. Durch das
Auffüllen natürlicher Mulden und Sen-
ken oder das Abflachen steiler Böschun-
gen wird die Landschaft vereinheitlicht
und verliert ihren eigenen Charakter.
Landschaft ist eine Ressource, die nicht
ersetzbar ist. (cm)
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Massnahmen zur Boden -
verbesserung in der Land-
wirtschaft?
Anfallender Aushub aus Bauvorhaben wird oft auf Deponien 
endgelagert. Um das Deponievolumen zu schonen, wird qualitativ
guter Erdaushub vermehrt auf landwirtschaftlichen Nutzflächen
ausgebracht. Damit soll eine Standort- und Bodenverbesserung
erzielt werden. 

Winterruhe-
zonen und
Schonzonen
Wildtiere brauchen nicht nur
im Winter störungsfreie
Gebiete um ihre Kräfte und
Reserven zu schonen. Auch zu
anderen Jahreszeiten sind sie
auf Ruhezonen angewiesen. 

Wie wir in unserer letzten LIEWO Repor-
tage berichtet haben, trat kürzlich die
neue Verordnung über die Winterruhe-
zonen für Wildtiere in Kraft. Damit fallen
alle bisherigen ganzjährigen Schonzo -
nen weg. Für verschiedene Tierarten ist
dies von Nachteil. Aus diesem Grund 
sollen die Schonbedürfnisse verschiede-
ner Wild    tierarten, wie zum Beispiel der
bodenbrütenden Raufusshühner, abge-
klärt werden. Erforderliche Schonzeiten
und -räume sind dann zu definieren und
per Verordnung zu regeln. Die LGU setzt
sich gemeinsam mit den Experten der
Botanisch-Zoologischen Gesellschaft bei
den Behörden dafür ein, dass dies zeit-
nah geschieht. (cm)

Ruggell-Studa: ein reichhaltiger Landschaftsausschnitt mit vielseitiger Topographie.  

Mit freundlicher Genehmigung der Gemeinde Ruggel



ches in Erarbeitung. Gute Beispiele dafür
gibt es im benachbarten Ausland. 

In Hochwasserschutzbauten wie Rüfe-
sammlern und Retentionsräumen kommt
es zu ernsten Interessenskonflikten zwi-
schen Tier und Mensch. Das Anlegen der
Wohnbauten gefährdet die Dammsicher-
heit und das Verstopfen der Ablaufbau-
werke verkleinert den Re tentionsraum
und belastet die Dämme über Gebühr.
Auch wenn den fleissigen Baumeistern
diese Gewässer zum Teil gut gefallen,
geht hier die Sicherheit der Menschen
und der Infrastruktur vor. Wie das künftig
sichergestellt werden kann, wird derzeit
abgeklärt. 

Die LGU beteiligt sich konstruktiv an den
laufenden Diskussionen und setzt sich
für ein Neben- und Miteinander von
Biber und Mensch ein, denn der europäi-
sche Biber (Castor fiber) ist eine europa-
weit streng geschützte Art. In Liechten-
stein sind Biber bisher durch die Berner
Konvention, Anhang III, geschützt. Das
bedeutet, dass dafür Sorge getragen
werden muss, dass Lebensraum und
Population nicht gefährdet werden. Die
Artenvielfalt, die in Biberrevieren beob-
achtet wird, ist überwältigend. Aus die-
sem Grund ist die Anwesenheit der Biber
in Liechtenstein, trotz Konfliktpotential,
von Vorteil. (mg) 

Zum Un mut der Landwirte vergreifen sie
sich auch gern an Feldfrüchten, wie 
Mais und Zuckerrüben. Die finanziellen
Schäden dabei bleiben glücklicherweise
ge ring. Kostspieliger wird es, wenn Biber
Wege und Äcker untertunneln, um un -
gesehen und nach Möglichkeit schwim -
mend zu ihren Nahrungsquellen zu ge -
langen. Das kann dann auch gefährlich
werden, da schwere Gerätschaften wie
Traktoren leicht einbrechen können. Hier
ist ein gu tes Konfliktmanagement ge -
fragt. Vom Amt für Umwelt ist ein sol-

In ihrem Eifer und Fleiss schiessen sie da -
bei schon hier und da über das Ziel hin-
aus. Beispielsweise haben Biber verse-
hentlich einen Bachabschnitt trocken
gelegt und den Fischen dabei ihr Lebens-
element genommen. Zum Glück ist der
Fischereiverein wachsam und sorgt um -
gehend für die Behebung solcher Schä-
den. Da die Biber andernorts auch für die
Fische bessere Lebensqualität schaffen,
zum Beispiel Verstecke für Jungfische,
drücken die Fischer bei solchem Frevel
schon mal beide Augen zu. 

Um Sommers wie Winters für das Leben
im Wasser bestens gerüstet zu sein,
braucht es ausser einem dicken Fell auch
eine entsprechende Fettschicht. Gar
nicht so einfach als Pflanzenfresser, des-
halb müssen Biber täglich etwa 20 Pro-
zent ihres Körpergewichtes an Nahrung
aufnehmen. Sie sind dabei nicht sehr
wählerisch und fressen sehr viele ver-
schiedene Arten von Kräutern und Laub.
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Baumeister Biber 
Seit 2009 gibt es sie (wieder) in Liechtenstein, die Holzfäller, Landschaftsgestalter 
und Baumeister mit den grossen Nage zähnen. Im Naturschutz sind sie gern gesehen, 
da sie durch ihre baulichen Tätigkeiten einen Beitrag zum Strukturreichtum unserer Landschaft 
leisten und dadurch die bio logische Vielfalt fördern. 

Der Biber in seinem 
Element (oben).

Im Biberrevier entstehen
vielfältige Lebensräume.  

© Rainer Kühnis 

© Rainer Kühnis 



Der bekannte Salamanderweg ist in die
Jahre gekommen. Seit bereits 40 Jahren
existiert der wunderschöne Wald- und
Naturlernpfad und soll nun überarbeitet
werden. Die Arbeiten dazu hat die Ge -
meinde einem Expertenteam übertra-
gen, in dem auch die LGU vertreten ist. 
In enger Zusammenarbeit mit dem Ge -
mein deförster Peter Jäger hat die Ar -
beitsgruppe bereits ein Konzept erar -
beitet. Im kommenden Jahr wird die 
themenspezifische Ausarbeitung der ein -
zel nen Posten beginnen. Die LGU und
das Expertenteam freuen sich sehr über
das Vertrauen der Gemeinde und auf die
kommende Zusammenarbeit. (mg)

Durch die stetige Abnahme und Isolie-
rung der naturnahen Flächen im Sied-
lungsraum ist es wichtig, natürliche
Lebensräume, die zur Erhöhung der Bio -
diversität beitragen, zu fördern und mit-
einander zu verbinden.

Naturnähe schafft 
Lebensräume
Tiere und Pflanzen stellen spezifische An -
sprüche an ihre Lebensräume. Mit mehr
Vielfalt im Siedlungsraum lässt sich daher
viel für die Natur tun. Beispielsweise pro-
fitieren bei der Nahrungssuche bis zu 
14 Vogelarten von einheimischen Sträu-
chern, Blumenwiesen, Bäumen und Tei-
chen aber nur etwa vier Arten finden ihre
Nahrung im Rasen. Das gleiche gilt für
Pflanzen. Pro Quadratmeter Blumen-
wiese kommen rund 50 verschiedene
Arten vor, im Rasen gerade einmal fünf
bis zehn Arten. 

Naherholungsgebiet 
vor der Haustüre
Wer Vielfalt in seiner Nähe beobachten
will und dabei gern private Ruhe ge -
niesst, ist mit einem naturnahen Garten
gut beraten. Lebensräume für Tier- und
Pflanzarten werden geschaffen und hel-
fen bei der Vernetzung. Übrigens ist
diese Art der Gartengestaltung mit weit
weniger Gartenarbeit verbunden, als ein
konventioneller Ziergarten. (cob)
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Naturnahe
Gärten
Die LGU bietet seit dem Jahr
2012 Gartenkurse in Zusam-
menarbeit mit der Erwachse-
nenbildung Stein Egerta an.
Die zunehmende Anzahl Teil-
nehmende zeigt uns, dass hier
ein echtes Bedürfnis besteht.

© Monika Gstöhl

© Claudia Ospelt-Bosshard 

Wald- und Naturlernpfad
Mauren-Schaanwald

Das Wintergoldhähnchen,
unser kleinster Vogel,
trägt die Farben der
Gemeinde Mauren.

In naturnahen Gärten ist
der Tisch auch für Wild-

bienen reich gedeckt
(oben). 

Naturnahe Gärten berei-
chern die Vielfalt und 

sorgen für Entspannung.  

© Rainer Kühnis 



Liechtensteinische Gesellschaft für Umweltschutz Mitteilungen Nr. 74 · Dezember 2014 Seite 8

Aus Umwelt- und Kostengründen
versenden wir die LGU-Mitteilungen

in elektronischer Form.
LGU-Mitgliedern, deren E-Mail-Anschrift

nicht bekannt ist oder die diesen
Service wünschen, schicken wir die

Mitteilungen ausgedruckt zu, ohne die
dafür entstehenden Kosten von gut

3 Franken pro Ausgabe zu berechnen.

Fü� r freiwillige Spenden bitte folgende
Bankverbindung verwenden: 

VP Bank Vaduz
IBAN: LI51 0880 5502 0193 9024 7

LGU · Dorfstrasse 46 · LI - 9491 Ruggell
Telefon +423 232 52 62
info@lgu.li · www.lgu.li

LGU-Kurse
Im kommenden Jahr 2015 bieten 
wir neben dem Kurs «Mein Natur -
garten» (25.4, 2.5. und 9.5.) einen
neuen Kurs «Gärtnern auf Balkon
und Terrasse» an (29.4. / 9.5.). 
Um den Erfahrungsaustausch und die
gegenseitige Unterstützung zu för-
dern, werden wir eine Plattform für
Interessierte aufbauen. Details werden
noch bekannt gegeben.

CIPRA-Jahresfachtagung 2015
in Liechtenstein
Im kommenden Jahr wird die CIPRA-
Jahresfachtagung in Liechtenstein
statt finden. Bitte merken Sie sich
schon jetzt den 25. und 26. Sep-
tember vor. Unter dem Motto
«Mach’s anders» werden sich 
ExpertInnen und Engagierte aus den
Alpen ländern darüber austauschen,
was es braucht, damit sich mehr 
Menschen für suffizientere Lebensstile
entscheiden.

Einführungskurs in die 
heimische Vogelwelt
Der Ornithologische Landesverband
LOV bietet ab Januar, unter der 
Leitung von Günther Batliner, einen 
Einführungskurs in die heimische
Vogelwelt an.
Auf der Homepage des LOV unter 
http://www.lov.li/wp-content/uploads/ 
2014/11/Flyer-S2und3.pdf 
gelangen sie zur Kursbeschreibung
und den Kursterminen. 

Vortrag der Vogelwarte 
Sempach
Am 21. Januar lädt die Botanisch-Zoo -
logische Gesellschaft BZG zu einem
Vortrag der Vogelwarte Sempach
aus der Reihe «Vogelwarte unter-
wegs» ein. Zeit und Ort werden noch
bekannt gegeben.

Wo Bibern Raum 
gegeben wird, entstehen

Landschaften, die uns zum
Träumen einladen. Im

Biberrevier in Marthalen
(ZH) erfreuen sich die

Wanderer an den vielen
verschiedenen Tier- und

Pflanzenarten, die sich
dort angesiedelt haben. © Monika Gstöhl


